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Der ehemalige CS-Chef Oswald Grübel (79) liest seinen Nachfolgern die Leviten

Blick zeigt die Stärken und Schwächen der neuen Riesen-UBS

Noch keine verbindlichen Zusagen von CS und UBS

Die CS-Übernahme ist
für die UBS eine Mam-
mutaufgabe. Dabei
prallen zwei völlig un-
terschiedliche Kulturen 
aufeinander. Die beiden 
Banken verfügen zudem
über unterschiedliche 
Stärken und Schwä-
chen. Blick ordnet ein.

Die UBS hat ihre 
Risiken in den vergan-

genen 15 Jahren deut-
lich reduziert. So gibt 
die Bank beispiels- 
weise 77 Prozent ihrer
Kundeneinlagen als 
Kredite aus. Die CS fährt 
hier mit 88 Prozent eine
riskantere Strategie.

Fazit: Die UBS holt
sich mit der Übernahme 
nun wieder mehr Risi-
ken ins Haus. «Ich er-
warte jedoch, dass die 
Bank die Zahlen mittel-
fristig wieder herunter-
fährt, damit sie in den 
bisherigen Bereich zu-
rückkommt», sagt Peter 
Berger (60), Analyst bei der
Basler Kantonalbank (BKB).

Die UBS ist in der Vermö-
gensverwaltung bereits heute 
stark. Ende 2022 verwaltete sie 
Vermögen von knapp 3,7 Billio-
nen Franken. Inklusive Credit
Suisse wird die Super-Bank zum 
Schwergewicht mit knapp fünf 
Billionen Franken an verwalte-
ten Kundenvermögen. Damit
steht sie weltweit auf Platz elf.

Fazit: Die beiden Banken er-
gänzen sich bei der Vermögens-
verwaltung regional gut. Die
UBS ist im US-Geschäft stark, 
die Credit Suisse in Lateiname-
rika und Asien. «Und dort vor
allem bei den sehr vermögen-
den Kunden», sagt Peter Berger.
Doch bei der CS drohen derzeit 
zahlreiche Kundinnen und Kun-
den abzuspringen.

Das Investmentbanking (IB) 
der UBS ist seit längerer Zeit ein

Sorgenkind. Die Abteilung fährt 
Verluste ein und frisst damit Ge-
winne aus anderen Geschäfts-
feldern weg. Und das Problem 
wird nun deutlich grösser: Mit 
der Credit Suisse kommt eine 
grosse Investment-Abteilung
hinzu, die seit Jahren gewaltige 
Verluste produziert.

Fazit: UBS-Verwaltungsrats-
präsident Colm Kelleher (65)
hat bereits angekündigt, dass 
das IB der Credit Suisse ge-
schrumpft wird. Gleichzeitig 
schreibt die UBS in einem Pa-
pier zur CS-Übernahme von ei-
ner Stärkung der IB-Abteilung
in den USA. Kelleher kommt aus 
dem klassischen Investment-
banking und scheint in diesem 
prestigeträchtigen Feld weiter-
hin mitmischen zu wollen. «Ent-
scheidend wird sein, auf welche 
Bereiche die UBS künftig setzt.
Je nachdem können die Risiken 

trotzdem abnehmen», sagt Pe-
ter Berger.

Die UBS hat ihre Kosten-
struktur in den letzten Jahren
kontinuierlich verbessert. Das 
Verhältnis von Kosten und Er-
trag belief sich Ende 2022 auf 
75,8 Prozent. Trotzdem gibt es
weiterhin viel Raum für Verbes-
serungen. Gerade amerikani-
sche Grossbanken stehen mit 
Kosten-/Ertragsverhältnissen 
von unter 65 Prozent aber nach 
wie vor deutlich besser da.

Fazit: Mit Restrukturierung, 
Personalabbau und CS-Integra-
tion werden die Kosten bei der
UBS unmittelbar deutlich stei-
gen. «Das Verhältnis dürfte wie-
der auf über 80 Prozent hoch-
gehen. Mittelfristig erwarte ich 
aber schon, dass die UBS ihre
Kostenbasis deutlich senken 
kann», so BKB-Analyst Berger. 
Die Super-Bank will die jähr-

lichen Kosten bis 2027 um
über sieben Milliarden Franken
drosseln.

Gemäss Peter Berger besteht
bei der UBS auch in der Kommu-
nikation Luft nach oben. Mit der 
CS kommt nun eine Bank hinzu,
deren Führung in den letzten 
Monaten kommunikativ desast-
rös abgeschnitten hat. «Das hat
Tür und Tor für Spekulationen 
geöffnet», sagt Berger.

Fazit: In den nächsten Mona-
ten wird nicht nur die Kommu-
nikation bei der UBS matchent-
scheidend. Denn die Super-
Bank stellt für die Schweiz ein 
Klumpenrisiko dar. Und die UBS
ist nun die einzige international 
tätige Schweizer Grossbank. 
Dies ist nicht nur für die schwei-
zerische Volkswirtschaft prob-
lematisch, sondern stellt auch 
für das Land Schweiz ein gewis-
ses Risiko dar. MARTIN SCHMIDT

Von den 17 000 CS-Angestellten 
in der Schweiz dürften sie mo-
mentan besonders auf Nadeln 
sitzen: die mehreren Hundert 
Lernenden. Viele von ihnen 
 machen das KV oder eine In-
formatiklehre.

Anders als ausgelernte Ange-
stellte können sich Lernende 
keine beliebige neue Stelle su-

chen. Sie müssen einen Betrieb 
finden, der sie mitten in der Aus-
bildung übernimmt und wo sie 
ihre Lehre abschliessen können. 
Kein einfaches Unterfangen.

Deshalb soll es bei den Ler-
nenden gar nicht erst zu Entlas-
sungen kommen, fordert Micha-
el von Felten (62), Präsident  
des Bankenpersonalverbands: 

«Es muss für beide Banken 
selbstverständlich sein, dass die 
Lernenden ihre Ausbildung bis 
zum Abschluss absolvieren kön-
nen.» Eine verbindliche Zusage 
dafür gibt es bisher weder von 
der Credit Suisse noch von der 
UBS. «Die Unsicherheit ist für 
die Lernenden und ihre Familien 
belastend», kritisiert von Felten.

Beim Kaufmännischen Ver-
band melden sich bereits be-
sorgte Jugendliche, die bei der 
CS einen Lehrvertrag ab diesem 
Sommer unterschrieben haben. 
«Die UBS übernimmt die Credit 
Suisse mit all ihren Rechten und 
Pflichten – dazu gehören auch 
die Lehrverträge», beruhigt 
Christian Zünd (59), CEO des 
Kaufmännischen Verbandes 
Schweiz. «Es darf sicher keinen 
Abbau auf den Schultern der 
 Lernenden geben. Das wäre ein 
Schaden für den Bildungsplatz 
Schweiz und ein erheblicher 
Imageverlust für die Lehre.»

Die UBS bildet derzeit 
700  Lernende aus, die Credit 
Suisse gibt auf Anfrage keine 
aktuellen Zahlen bekannt. Ob 
die neue Super-Bank all diese 
Ausbildungsplätze weiterhin 
anbieten kann und will, steht 
noch in den Sternen. «Ich könn-
te mir auch vorstellen, dass es 
eine Verschiebung zu anderen 
Banken gibt», mutmasst Zünd. 
Postfinance, Zürcher Kantonal-
bank, Raiffeisen und Co. sind in 
den letzten Tagen und Wochen 
mit neuen Kundengeldern über-
häuft worden. Das schafft Raum 
– und finanzielle Mittel – für
neue Ausbildungsplätze.

SARAH FRATTAROLI 

Monster-Bank oder Super-Bank?Monster-Bank oder Super-Bank?

Lernende zittern um ihre AusbildungsplätzeLernende zittern um ihre Ausbildungsplätze

Von den Wekos anderer Länder droht UngemachVon den Wekos anderer Länder droht Ungemach

sagen, denn die hiesigen Behör-
den wagen sich nicht auf die 
Äste hinaus. Das Eidgenössische 
Finanzdepartement (EFD) ver-

weist auf Anfrage an das
Staatssekretariat für in-
ternationale Finanzfra-
gen (SIF). Dort heisst es
lediglich, dass die Fi-
nanzmarktaufsicht (Fin-
ma) für die Abwicklung 
zuständig sei, man solle 
doch direkt bei der UBS
anfragen.

Doch auch dort hüllt 
man sich in Schweigen
und verweist wiederum 
ans SIF. Kurz: Niemand 
kann oder möchte Fragen
beantworten. «Es will 
sich einfach niemand die

Finger verbrennen», sagt ein
Kartellrechtler, der ebenfalls
anonym bleiben will.

DOMINIQUE SCHLUND

lich Vertrauen herzustellen, 
Risiken zu managen und Geld zu 
verdienen. Und ich nehme mal
an, dass sie das nicht getan 
haben, weil ihnen die Erkenntnis
fehlte. Doch dann frage ich 
mich: Warum wählt man Leute 
in den Verwaltungsrat, die im 
besten Fall eine theoretische 
Kenntnis des Geschäfts haben?
War das früher anders?
Natürlich. Und es müsste auch 
heute anders sein. Es braucht 
kompetente Verwaltungsrats-
mitglieder, die das Geschäft ken-
nen, das richtige Management 
selektieren und einstellen kön-
nen. Die genug Wissen haben, 
um das Management und die Ri-
siken zu hinterfragen.
Okay. Welches war aus Ihrer 
Sicht der letzte grosse Fehler, 
der das Schicksal der CS 
besiegelte?

Es waren nicht Tweets, wie nun
gesagt wird. Es war vielmehr 
eine unternehmerische Ent-
scheidung, die grundfalsch war: 
Der grosse strategische Fehler
bestand meiner Meinung nach in 
der Kapitalerhöhung, die die CS
im Spätherbst 2022 durchführ-
te. Damit läutete sie die letzte 
Etappe des Abstiegs ein.
Wie geht es nun weiter?
Die Dinge gehen ihren Gang. Der
internationale Finanzplatz
Schweiz ist Geschichte. Aber die 
Schweiz ist nicht Geschichte. Sie
sollte sich auf ihre unternehme-
rischen Qualitäten besinnen –
und dem Vergangenen nicht 
nachweinen. Mehr Mut!

Alain Berset und Karin 
Keller-Sutter verkündeten am 
letzten Sonntag den CS-Deal.

Viele Lernende bei der CS 
absolvieren das KV.

Mit der CS-Übernahme
wird die UBS in der

Vermögensverwaltung
eine Grossmacht.

Interviewer René Scheu ist
Blick-Kolumnist, Philosoph und 
Geschäftsführer des Instituts für
Schweizer Wirtschaftspolitik (IWP) 
in Luzern.
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